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Der Versuch, eın Panorama der synodalen Einric  gen der heutigen chnistli:
chen Welt zeichnen, STO: auf erhebliche Schwierigkeiten. In der Tat iindet

einerseıts Institutionen, die eine VOIl dem griechischen Ausdruck ‚ynode
abgeleitete Bezeichnung agen, jedoch uıuntereinander sehr verschieden S1Nd.
AÄAndererseits 1bt Institutionen, die die durch das Wort bezeichnete Auigabe
ertüllen: sich zusammenzulinden, eliner gemeinsamen Ausrichtung
gelangen; diese Einrichtungen gen jedoch N1IC die Bezeichnung „Synode  “ Es
ist VON daher nötig, einer Typologie gelangen, die die Wortherkunft miıt den
Aaus der „Anwendungspraxis“ abgeleiteten Krıterien verbindet 1eS ist C  9 Was

hier versuchen werden. DIie jederung hat eiINn: beschreibende ADbsicht, aber
das vermittelte Bıld des €  €s „Synodalitä die rage ach e]lner 1n
der stTlıchen Tradition möglichen Bewertung der genannten Vorgehensweisen
und ihrer auerhaften Angemessenheit aurl. Wiır werden auft diesen Aspekt Z
SCHAIUSS uNnseres eitrages zurückkommen. Beginnen uUuNlsSeTe Beschreibung
damit, dass ach den rsprüngen eDrauc des USAarucks ynode agen,
und insbesondere 1n der Geschichte des stlichen hristentums

Die Ursprünge des Ausdrucks

Das Wort „Synode  6 verweıst kulturell auft die sSTlıchen Traditionen; kann
auch9 verwelst auf die hristliche Bewegung*, die se1t ihrem Ausgang bel
den Gläubigen des Christus Jesus elne oroße HFormenvielfalt erkennen ass In
der sehr weitgefächerten Verschiedenheit der nNnner. dieser historischen Be

entstandenen Sozilalformen der Ausdruck ‚ynode einen ezug
seiner ältesten Verwendung 1mM en der stTliıchen Gemeinden. Dieser Ge
brauch cheint Ende des zweıten ahrhunderts 1n der hauptsächlich gr1e€
chischsprachigen STlichen Welt aufgekommen sSelin Es handelt sich aDel
wahrscheinlich aus Delegierten mehrerer en zusammengesetzte
Versammlungen miıt e]lner vorwiegend die Lehre betreffenden un  107 das SC
meinsame i1ntreten Irrtümer, die als edro. gyelten.“ eliche über-
einstimmenden disziplinarischen Maisnahmen SO 1n der VON diesen
Schwierigkeiten betroffenen Gegend 1NSs Auge fassen? In diesen yno  ver
sammlungen verstärkt sich damit die olle der „Au{fseher“ oder 1SCNOIe und
gewinn immer mehr Raum 1n den en Es ist erdings wahrscheinlich, dass



eine Einrichtung der lateinischen Gemeinden 1n Afifrıka allgemeine Geltung hatte
Handlungs- Konzile werden 1n Gegenwart desesbegangen.°perspektiven Es ist festzuhalten, dass die Autorät der ‚ynode 1ın diesem Anfangsstadium 1n

erster ınıe€e die der Versammlung selber 1St, bei der mıiıt der Gegenwart des Herrn
und se1nes Geistes gerechnet Gleichzeitig diese UTtOorta NI als
isoliert und eln Maisnahme oder Orme gebunden verstanden. DIie ezeption
der UTtOrTta dieses synodalen Ereignisses SeTtZz S1Ee 1n Relation miıt der VON den
en und ihrer Interpretation 1 en der Kirche gebildeten Einheit NIO.
gedessen schließt die ezeption Distanzıerungen N1IC Aaus und ımfasst eventuell

Je ach den Umständen auch orrekturen diesem oder jenem un 1ıne
synodale Autorntät kann interpretieren, Was VOTAUSECKANSCH ist.4
Mit wichtigen lokalen Unterschieden en sich eine synodale Struktur
dieser 1n den en des Ostteils des Imper1ums, und S1Ee bleibt CNar:  ers
tisch diese en bis 1ın uUuNnseIe Tage.> ‚We1 vorrangıge Veränderungen
wurden nötig DIie erste esteht 1n der estlegung der Gebiete, deren auer.
intellung den Grenzen der Provınz oder der eg1o0n In diesem ahmen
aten die Synoden regelmälßig wobel alle 1SCHNOIe der erritorialein
heit wesend oder durch eleg1erte vertreten WäaTelnl Eın anderer charakterıs
scher Zug esteht 1 Vorsitz der ynode, der dem nhaber des Metropoliten-
throns (Iür eine Provinz) bzw. des Patriarchenthrons (Iür yrößere Reglonen
inklusive des Falles autokephaler Selbstständigkeit) ıkommt Ks ist anzumer-

ken, dass Cyprlan sich selbst eine höhere UTtOorıta Nnner. des Konzils des
siUiıchen Aifrıka ablehnte, welches doch leiten berufen war.©
Insbesondere 1 des Stuhls VOIl Konstantinopel hat sich Aaus den Bischo{fsver:
etfern 1n der Nähe und den zeitwellig Zentralsitz ın der wohnenden
Bischöifen die Einrichtung einer den Vorsitzenden grupplerten auerhaften
ynode en ıne vergleichbare Einrichtung bildete sich den Bischof
VOIl Rom
Selbst WE die AÄAutorntät der 1SCHNO{Ie en! der Synoden ONeNSsSIC  ch

konnten diese ersammlungen doch weiterhin VOIl der Gegenwart VON AaJlen
proütieren, die 1 einem gyewlssen die Teilnahme des gläubigen es
sorgten. handelte sich eleg1erte oder Repräsentanten der StTaatlıchen
Verwaltung asselbe ilt für die Konzile des Westens aufi Provinz- und National
ebene. Man kann ın diesen verschiedenen Fällen VOIl gemischten Synoden SPIC-
chen, aber den prinzipiellen orrang der bischöflichen Autorntät wurde oIt
miıt aCcC erinnert. DIie gyleichen Wesenszüge eignen den egionalkonzilen der
Provinzen oder manchmal der Nationen weıten mittelalterlichen Sinne)
die esten oroßer en Im der westlichen Konzilien aber
hat sich der Wille manıifestiert, die Verfügungen dieser lokalen Versammlungen
der Abhängigkeit VOIL der UTtOoNMta des römischen Stuhls unterstellen, da
diese sich 1 NNZID aber N1IC. immer 1n Wir  el dem Einiluss der
We  en Herren oder der säkularen städtischen Autorjläten entgegenstellte.



Ausdrucks-on den Ursprungen des Ausdrucks Allgemeıin- formen der
begriff 5ynodalıta

eute
Soll den uımifassenden Überblick, den dieser Artikel geben versucht,
den ersten Gebrauchssinn des Begrifies ‚ynode oder concilium auf atein) bin.
den? Es gilt eine Unterscheidung en zwischen dem Begriff ‚ynode, der die
Gegenwart des es der Gläubigen Voraussetzt, ınd eliner späteren Tendenz,
den Begriff für Einrichtungen benutzen, die vorrangıg auft der bischöflichen
Autorität en Im zweıten die auf alle Z Bereich der
‚ynode gehörigen en anwendbare Koordinationsfunktion eInNes nach dem
VON den Griechen benutzten Ausdruck „Dprotos” nden, das heißt die dem Inha:
ber des ersten Sitzes des jeweligen Lerntornums oder Bereiches, Metropoliten
oder Patriarchen, VoOorbDe.  ene olle
Es gyab m1t Sicherheit eine Verbindung zwischen der synodalen Institution 1ın der
Alten Kirche und den Kormen einer beratenden Versammlung, die der Welt des
klassischen Altertums und später den westlichen Gesellsc  en des Mittelal
ters geläulig wWaren Man könnte also die rage stellen 1ın ezug auf die ent
tandenen Gemeinschafite oder auft die, die och entstehen könnten ın
turen, 1n denen keine vergleichbare VvVe Beratungstradition des WwWes
chen 1ypus fände miıt einer satzungsbestimmten Funktion, eInem perlodischen
Charakter und mit der Möglichkeıit, Ende der Diskussion eine Stimmen
auszählung vorzunehmen. Existieren solche FHälle? Ihr mögliches Auftreten kann
zumindest hypothetisch jestgehalten werden; dann muüssten uns auf originelle
autonome Schöpfungen gyefasst machen.
DIie vorher erwähnte rage ist VON größerer aktueller Bedeutung. In welichem

ist ANZCHESSCH, die Idee der ynOo  a& miıt der der Episkopalitä
verbinden? Man kann einige Hindernisse auf diesem Gebiet beseitigen, oder doch
wenigstens ade ahnen, indem
Z7wel andere egriffe miıt 1NSs pie Der UuTtorbringt die ONZ1LL1AaN und die Kol
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der STliıchen en betrilit DIie
Tendenz des „Konziliarismus” esteht
also darin, die bischöfliche Hierarchie und insbesondere den S1Ee krönenden
päpstlichen 11Ma der Autorität VOIl gyewählten Vertretern des sStTlıchen Vol
kes 1n seliner esamtheı gegenüberzustellen, wobel die politischen und eolog1
schen Leiter dieses gläubigen es eine maßgebliche Rolle spielen können.



Diese HKorm der „Synodalıitä 6 scheint als solche cht mehr VOIN Aktualität
Handlungs- se1IN.

perspektiven

Dıe rage der ‚Kırchenrate  A
Man kann jetzt die uılmerksamkeit aut eine andere Wir'  el VOLl großer
Aktualität richten die Entstehung der Begrifie des „Rates” 1 ökumenischen
Kontext. Der Terminus „Council“ entspricht einem weitverbreiteten angelsäch-
sischen eDrauc dem deutschen BegriX 99  06 (Iranzösisch: „Conseil”). Es han
delt sich be1 dieser Bezeichnung Einrichtungen, die e1inNe oordinationstiunk
tiıon unter weılter getrennt bleibenden enwahrnehmen.® Diese Institutionen
können andere amen insbesondere den VON „Konferenzen” (SO etwa die
„Konierenz uropäischer Kır Es handelt sich inrichtungen
sprache zwischen mehreren chen, sSe1 als deren Ns  men egrenzte
Auigaben, oder uch als e1IN! „Vorstufe“, als Ausdruck einer gemeinsamen C
nach chlicherel Im Allgemeinen evangelischer Herkunit, können diese
„Räte“, w1e der Okumenische Rat der en engl OT! Council of
UrCNes WCC), nunmehr, insbesondere Was die usammenarbeiıt auft der LO
k: Regional- und ationalebene ange: kirchliche Gemeinschaften einschlie-
Dden, die der Orthodoxie, nicht-ch.  edonensischen en oder dem römischen
Katholizismus angehören.
Ich enKe, könnte die el dieser „Räte“ oder „Councils“ zumindest auf
der eskriptiven ene als eiINe Ausdrucksiorm der „Synodalıität‘ dem VOIll

un hier orteten SInn betrachten als eines beschreibenden, aber die
allgemeineren ekklesiologischen Überlegungen wirksamen Konzeptes. Es ist Of-
fensichtlich, dass diese ereinıgungen ohne die Zustimmun: der bischöflichen
UTtOorTta: keine bedeutenden Aktionen ınternehmen können. OIern natürlich die
Mitgliedskirchen dieser Arbeitsgemeinschaiften oder ein1ıge dieser en ber
diese hierarchische verTügen. Jedoch behaupten können,
en ich, dass die dann vorliegende Repräsentation weniger spezllÄisc „bischö{-

oder „kolleg1al” (ich komme auf diesen Punkt später ZUFruC als „Synodal“
1St. Damıiıt ich dass die Vertretung durch eiNne konkrete kirchliche
ITuppe gebildet WIr die äubige einschlie1ßt, sSe1 als Spezlalisten, Experten
oder ante und praktizierende Christen 1mM Dienst der gemeinsamen Aktionen
oder als äubige, die Amt der Heler ökumenischer Gottesdienste eilhaben
Man kann der AÄAnsicht se1lNn, dass die Synodalität, VON der hlıer die Rede ist, sich
zuerst als eın Prozess innerhalb der jeweilis betroffenen en darstellt: VOIl

dort aus bringen S1e sich e1n, WeNnNn ihre Abgesandten sich 1n diese „Räte“ oder
„Konierenzen“ eingliedern. DIiese Delegierten kann ekklesiologisc als SPC
zinische Handlungsträger elıner ‚ynodalen onzertation definieren, zuerst inner-
halb ihrer eigenen chlichen ITuppe, selbst WeNn die Absicht der beiten und
Gottesdienstfeiern die eliner Teilnahme egegnungen miıt anderen chlichen
Gruppen ist 9



Ausdrucks-Man kann diese „Kirchenräte“ miıt den Region  egegnungen vergleichen, die
formen derverschiedenen Anlässen atholische en S11 Urıs anden, die

unter dem Begriff der Nnlaten  en zusammenfTtassen kann Es ist möglich, 5ynodalıtä
eute

dass diese egegnungen Manc elne hierarchische Zusammenkun unter
Bischöifen mit jemlich begrenzter einfacher Priester oder Aalen C
blieben Sind.

I Die rage der bıschoflichen Kollegialıtät
Der Begrifi der „Kollezx1alıtä 66 welchen Ursprung auch ımmer sSe1ın heutiger se1t
dem Zweıiten atikanischen (0)1VA üblicher atholischer eDrauc aben INa
verlangt ach dem Gedanken eines „Kollez1ums”, das Aaus uristisch auft einer
ene stehenden und Aaus der enge der Gläubigen herausgehobenen Mitgliedern
gebildet WI| die sich gleic.  S VON den verschiedenen erantwo  chen des
chlichen Lebens unterscheiden, die cht iür diese kollegiale Position
Sind. Dieser Begrifi ist gebunden die heutige katholische eologie des B1
schoisamtes ınd die eNnıtOonNn der Rolle, die diesem usammenhang der
Bischof VOI Rom spielt. DIiese der olarisation des Begrifis auf die hierarch!.
sche des Bischoisamtes eute manchmal Theologen und KanonIls-
ten dazı, ınterscheiden zwischen Institutionen, die eiıne kirchliche Dimension
der Kollegialität ntwickeln, und stitutionen, denen das Volk der Gläubigen
oder wenigstens „der 210 Teil des es  6 ach der oben ıtlerten Orm:
TUg eines Konzils VOIl Karthago tatsächlichen Nte hat, wI1e statuarısc und
kirchenrec  ch vorgesehen. Eın sehr eutliches eispie. den zweıten
Sind 1n der römisch-katholischen Kirche ach dem eX VOIl 1983 die
erordentlichen Konzile Provınz- oder Vollversammlungen (entsprechend
dem Bereich einer Bischoifskonferenz) die 1e eine etelligung der
ven Kräfte der eweiligen DIiözesen vorgesehen ist Priester und Diakone,
Ordensleute, alen verschiedener pastoraler Bereiche oder erantwortlichkeiten
Im egensa dazu 1st diese eteiligung 1n den Bischoiskonierenzen N1IC
satzungsgemäls, selbst WeNnn etwas davon VOIL begrenzter konsulta:
ver kHorm eindringen kann Es ist offensichtlich, dass ach der Unterscheidung
der beiden Aspekte und der Institutionen, die ihnen jeweils entsprechen, ihre
Beziehungen ıntereinander untersucht werden müssen.10
Es ist richtig, dass nunmehr 1 äitespie. zwischen den gleichberechtigten
Bischöifen und dem T1mMa) inmiıtten der „Episkopalitä b also die römische
Einrichtung der Bischofssynode ndet, die 1n ihrer VOIl Paul /: be]l der
Eröffnung der vierten Session 15 September 1965 verkundeten Entstehung
1n Beziehung der VO  = 0NZ proklamierten ollegi steht.1l DIie
lung dieser Institution kann dieser cht weiterverfolgt werden. Eın
wichtiger Aspekt W  9 unter dem gegenwärtigen Pontifkat, der Übergang
Synoden der ontinente, die insbesondere 1n der Vorbereitungsphase ass

eteiligung der Kräite der jeweiligen en 1n den Diözesen, den



Bewegungen und den en WarTrTelnl Aus verschiedenen Gründen die olle
Handlungs- des 1SCNHNOIS VOIL Rom 1n der Einberufung dieser verschiedenen allgemeinen oder

perspektiven kontinentalen Synoden enscheidend Wir en den miang der Modalitäten
ereits angesprochen.
In der Perspektive, die ich hier verTolge, ist ANSCHICSSCH, die Bedeutung der
VOIL diesen Bischoissynoden veranlassten orößeren egegnungen N1IC VeOI -

nachlässigen, VON der vorgesehenen ersammlung bis ihren eventuellen Kon
SCQUCNZE.

Die Diozesansynoden und Bischofskonferenzen

Hür die andere nachkonziliare römisch-katholische Insttution, die unter den
Begrili ‚ynode gyefasst hat, 1st die Verbindung mI1t dem Bischoisamt ofensicht:
lich die Diözesansynode. I3G Rolle des Ortsbischo{is ist 1n diesem entsche!1-
dend, sSEe1 ber die Einberufung eıIner ‚ynode entscheiden, se1 C  9
ihre Arbeitsweise bestimmen, sSEe1 die und Weise, ihre Ergebnisse
umzusetzen. 1< Gleichzeitig gyehö Z Wesen der Einrichtung, WIe S1e 1n
den eX VON 1983 (gültig erster Linıe die lateinische Kirche)
gefunden hat, der bischöflichen Inıtıtatıve eine umtiassende etelligung VOIl Prie
Stern, Ordensleuten, engaglerten Lalen und einfachen Gläubigen ohne speziÄische
pastorale ulgaben beizugesellen.
Als Arbeitshypothese kann es  en, dass sich dieser ein ent.
ScChNhe1ldendes Element ndet, das rlaubt, ein tiun  j1onelles Konzept den
Begriff der Synodalität konstruleren, jenselts der blofisen Bezeichnung mıt dem
AaUus dem riechischen stammenden Terminus. DIe Verbindung bischöflichen
Kolleg1alıtät ware eine Dimension davon!®, erdings 1n der Horm einer Spannung
oder Komplementarıtät gegenüber dem Element der ygemeinschaftlichen ete
ZUNg, die olien ist die verschiedenen Gruppen, die das Leben eliner Orts oder
Teilkirche ausmachen.
ıuch die eteiligung der Priester, der Diakone, der Ordensleute und der Aalen
den verschiedenen Bistumsgremien, die VO  3 eX vorgesehen oder OTrTSUDLIC
Sind, kann 1n diesem usammenhang als „synodal“ bezeichnet werden. Diese
Räte können übrigens jemlich o1t einen atz 1n den interdiözesanen Beratungen
haben.14
Der Diözesansynode entspricht auftf der ene der Synodalität elne Institution miıt
juristisch präziseren Umrissen, Was die synodale eteiligung der Gläubigen All-

geht die derzeitige kanonische Institution der (provinzialen oder regionalen)
erordentlichen Konzile, die kurz erwähnen ere1ts die Gelegenhei
en ber handelt sich hierbel Randerscheinungen gebliebene Juristi
sche Möglic  eiten, die der etzter Zeıit aum yeNutZtT wurden.
Nach der hiler vorgebrachten deskriptiven Hypothese entspräche die Bischoiskon
ferenz eliner bischöflichen usübung der Kolleg1alıtät. DIiese Ansicht könnte
durch die atsachıe bestätigt werden, dass die derzeitigen Regelungen des ateini



schen Rechtes die Mitgliedschaft bestimmter 1SCNHO{Ie der Bischoiskonfiferenz Ausdrucks-
formen dermöglich machen, die rechtmäßig geweiht, jedoch derzeit cht m1t der ltung

elner Diözese betraut sind TOLTZdem 1st klar, dass der Bischof den Kommis- 5ynodalıta
eUuTe

s1lonen und Versammlungen sSe1INe Kirche repräsentlert; und der Ausdruck kann
weılteren Sinne verstanden werden: die „Kirche“ eines 1SCNOIS kann die

Gläubigen umfassen, die 1nm vertrauen, auch WE S1e cht unter selner irekten
uUurls  on stehen Wır MUSSenN also es  en, dass UuULNSGCIE Problematik den
Bischoiskoniferenzen ın Verbindung miıt der usübung der olleg1. der
reC.  19 gewel  en 1SCNO{ie cht eine yno  a& 1n der Horm der
eteiligung der repräsentierten Teilkirchen abspricht. Sie Sind durch ihre
ischöfe, aber S1e Sind .benfalls durch eine derzeitige oder eventuelle Einbin
dung ihrer Ressourcen ihrer verschiedenen ven Kräfte 1n die auft b1
schöflicher ene gemeinsam vorgesehenen tionen Diese Einbindung muüsste
erdings egens eliner TeC präzisen Abwägung jJuristischer cein 15
Hier kann das Sonderproblem der Versuche oder Erfahrungen mit Synoden (mit
großer eteiligung der Hırten und der Gläubigen) auf nationaler ene den
Bereich einer Bischoiskoniferenz Erwähnung inden DIie 2TO. Ausrichtung
eINeEes derartigen Ereignisses die gemeinsame ‚ynode der deutschen Bistümer
ın den siebziger Jahren Es ents  en verschiedene annungen 1mM erständnis
der Möglichkeit VON gemeinsamen ellungnahmen und ihrer Verbindlichkeit für
die jewelligen Teilkirchen 16
Damıiıt ist ein generelles Problem dieser Synoden angesprochen paralle.
jenem der margin gewordenen kanonischen Vorschriften urchführung
und olle der aufßerordentlichen Konzile VOIl Provinzen oder Nationen Die
Diözesansynoden eten tatsächlich ZUSamMneN und die eteiligung der Dis-
kussion kann sSein Jedoch bleiben die getroffenen Entscheidungen 1n
'aCcC der angesprochenen TODIEME meılist VON reC geringer edeutung.
Wozu die Mühe? Es S  mmt, dass ach dem Wort eINESs chenrechtlers
jede gelungene ‚ynode als ein „Ereign1is“ erlebt wurde Das sSeli7 einen Kairos,
einen gyünstgen Augenblick, VOTAauUus Doch der ass sich N1IC. willentlich herstel.
len.1/
Eın anderer Aspekt der eteiligung der Kirchenleitung zutage 1n den
Basisgemeinden, 1mM en VONl ewegungen SOWIeEe und sicherlich insbesonde-

1M en VOIl Gemeinden 1n ihren verschiedenen Ausprägungen. Eine allge
meıline Anstrengun wurde unternommen, das Engagement VOI AaAlen bel1 der
Gestaltung des Gemeindelebens fördern, aber die Resultate Sind uUuLNSEGETIEIN

westlichen Gesellsc  en miıt ihren müden Christen N1IC imMmmer überzeugend.
Diese m'ichterne, aber cht wirklich pessimistische Feststelung wurde die
iranzösischsprachigen reformierten Gemeinden getroffen.*®



Die Synodalstruktur der ReformiertenHandlungs-
perspektiven 1eSs I3 dazıl, die Synoden erwähnen, die ihren institutionellen ahmen

den en der evangelischen Tadıll1on haben.19 Nach verschiedenen
Ansätzen Rahmen der en Iutherischen rsprungs hat sich die Einrich
Lung cht ohne YeWlISSE pannungen Genier Kirche durch eine ‚ynode 1n
Poitiers SS und eiINn: Nationalsynode 1ın Parıs 1559) etabliert.<0 Das
genannte Glaubensbekenntnis VOIll Rochelle ekr. gyleichen Zeit mı1t
Nachdruck die Selbstständigkeit jedes se1INe Kirchengemeinde gebundenen
Pastors und seinem Artikel hinzu, dass out und nützlich 1ST,
dass „die Pastoren ııntereinander avısiıeren, welche S1e die Reglerung
des gesamten es wählen möchten“, oder weıter, dass gut sel, „eInNIge
besondere Bestimmungen jedem Ort“ en Anscheinend sanktionierte
dieser Artıiıkel als olcher cht dieNgelines pyramidalen Synodalsystems
VOIll der lokalen Basıs bis nationalen ene, aber endierte diese
chtung.en geschah dies den Aaus der eformation V1INS hervorge
SaNSCHCIH en und durch ople oder Entlehnung den (  en lutherischer
Herkunft, die vergleichbare Institutionen einführten.
In den evangelischen en beruht die Zusammensetzung der Synodalmitglie-
der ach uıunterschiedlichen ege. auf der Repräsentation der verschledenen
Gemeindeglieder AUS denenPastoren, Alteste, einiache äubige ıne
Leitung der ‚ynode ist vorgesehen, aber diese Maisnahme el den
ugen der meılsten efiormierten keine Anerkennung e]ner persönlichen eran
wortung den Vorsitzenden, WIe 1E dem bischöflichen Iypus zuordnen
könnte
Der ‚ynode normalerweise eın Teil der Lehrverantwortlichkei zuerkannt,
aber viele reiormierte Gemeinden lassen 1n diesem Bereich eine oTOISE Toleranz
en, die 1n scheinbarem egensa der anspruchsvollen Gewissenhaftigkeit
stehen kann, die die Synodalorgane den regulären kanonischen Prozeduren 1n
Fragen der Disziplin, der rganısation und der Wahlnominationen entgegenDbrin-
gCcHh Die Abwesenheit eilner höheren pastoralen Autorität die elines 1SCHNOIS
orientalischen oder römischen MaC diese durch die Gewohnheit und
ege klarer gefasste und oft unter der Aufsicht VOI Laienmitgliedern stehnende
synodale TaxX1ls nötLg. Andererseits kann der atz, den Fragen AaUus dem Bereich
der Lehre einnehmen, bewirken, dass Allgemeinen die Redebeiträge der asto
1E einen yrößeren 'Te1l ausmachen.
Von einem gemein theologischen pun.aus wird können, dass
derzeit der Beistand des prophetischen Geistes 1n der evangelisch-reiormierten
ulturer eher einere Ortsgemeinden („Gemeinde”, „Paro1lsse”) gebun
den ist als die Synodalversammlungen. kirchliches AÄAmt dürfte mehr als
eine egrenzte, den mstanden AaNSCHIESSCHUC Hilife pragmatischer und
cht als en verlässlich erwartendes charismatisches Ereign1s verstanden
werden.
Diese sehr erliıche Einschätzung ädt dazu e1n, als rgänzung den olft 1n der



evangelischen Tadıllıon und gegenwärtigen Taxıs eine andere Horm kirc  Z Ausdrucks-
formen dercher Begegnungen gelassenen aTtz wahrzunehmen. DIie synodale Terminologie

1n diesem Bereich normalerweise cht verwendet, aber nichtsdestoweniger 5ynodalıta
eute

9 dass dieser e1in gyewIlsser Prozess ‚ynodalen Typs fest
gestellt werden kann Ich en. die rweckungsbewegungen und die Rolle,
die aDel ersammlungen spielen, die ber den ahmen der VOIl der Bewegung
erreichten Ortsgemeinden hinausgehen. Diese ewegunge: stolßen bel den adi
tionellen en N1IC immer auf Begelisterung, aber insgesamt vermeiden jene,
die Erweckungsinitiativen bedenkenlos den Rand ängen

VII Öffnung
Das Panorama, das überfllogen abDen e1gne sich selbstverständlich N1IC
eine infache Schlussformel Der olg eliner ‚ynode hat weniıger eiınen NSTUTIUTLO
nellen als einen gyewlssen Ereignischarakter Was das Institutionelle ange
chreibt sich die Vielfalt der jJuristischen Regeln e1n, die sich die en
geben, Je ach den historischen, urellen oder theologischen Faktoren Die
Vielfalt ist diesem Bereich Ehren en Ich möchte einen orschlag
machen, WIe eine Gesamtausrichtung 1n ezug aut die Funktion der er oder
Modelle der Einheit 1 kirchlichenenaussehen könnte
Kın vorherrschendes Bild leitet sich VON der der olle des en 1mM er  N1S

Gattin Epheserbrie ab Damıiıt eine Kirche eINSsS sel, Taucn3te S1Ee ein
einNz1ges „Haupt” Leitbild für das Vers  N1S der Repräsentation Christi 1n
seiner Kirche emnach das Bild des Vorranges einer Einzelperson sSeIN.
Doch dies ist cht zwingend. Sicher können einer Ekklesiologie verbunden
bleiben, ach der die Autorität Christi ber selne Kirche durch Amtsträger, durch
apostolische Autoritäten repräsentiert und dies sakramen yemäß den
patristischen Theologien.
1ıne Analogie m1t dem wölierkreis spielt eine Rolle, aber das Bild des olle
21UMS könnte relauvıe werden, WIe die Erz  tur der Apostelgeschichte
nahelegt DIie rage ach den Repräsentationsweilsen Christi seliner Kirche und
ihrer Strukturierung bringt unNs ın der ‚Laf zurück Zn Lesen der Schrift.21 Diese
Repräsentation des aulerstandenen Herrn iınter unNs auft en ist der egen
5 elner konzeptionellen und symbolischen Struktur 1mM Epheserbriel, aber
handelt sich und das ist UuNSeTe Fragestelung entscheidend elne
Repräsentationswelse, die voraussetzt, dass diese 1n elner 1e VOIL unter-
schiedlichen Funktionen ausgeü und eine Vielfalt VOIl berechtigten Perso-
He jedes dieser Amter vorsieht.22
DIie Synodalpraxis der en INUSS 1n Beziehung der ursprünglichen
Struktur der chlichen Kxistenz als olcher stehen der egegnung aller Getanuf:
ten derel des Geistes, stimmung aller aben oder Charismen 1€eS
ist eitellos eine Utopie! Sie hat den Anstofß gegeben die eteiligung der
Gläubigen Verlauf der Synoden. Damıt S1iNd bel den undamenten, welche



us selbst legt, insbesondere 1n den Korintherbriefen und 1mM Römerbrieft. Nun
Handlungs- befinden uUulls ber Hinblick auf diesen allgemeinen USTauscC m1t dem

perspektiven Haupthindernis der enge kon{irontiert, miıt der Unmöglic  eit, einen irekten
verbalen USTausC erreichen. Man IHNUSS anderen Formen der „DSYyNO

iinden und „Delegierte“ 1Ns pie ringen Sicherlich dieses orgehen
immer als ambıyalen:' empIiunden werden. Man INUSS dies aber trotzdem angehen,
1n der Hoffnung, dass die diesen begrenzten Austausch Beauftragten authen-
SC 99  en  66 des ıuferstandenen Herrn se1in werden.
em die Notwendigkeit und die Schwierigkeiten des Austausches VON

en und Charısmen 1n einer wachsenden und sich ausbreitenden ersammlung
betrachten, stoßen auf die edürinisse, die der Alten Kıirche Bildung
VOll Synoden geführt aben ber die 1CUuatıion hat sich unterdessen sehr FCWAUAN-
delt, WwI1e die Ausdiknerenzierung der esC  ebenen Synodalformen ze1igt. Es ist
VON daher ANZEHLCSSCHH, der Vielfalt synodaler Formen, die auft Grund ihrer Aaus

verschiedenen Personen bestehenden inneren Zusammensetzung eine pluralisti-
sche sich agen, mı1t voller Wertschätzung begegnen Zum Dreh:
und gelpunkt des gemeinschaiftlichen Austauschs die Horm einer mehr
oder weniger oroisen und vle.  gen „Synode”, deren Kern VON Repräsentanten,
erantwo  chen oder mpfängern chlicher Dienste und Charısmen gebildet
WIr' die JIräger der Gabe der Leitung natürlich eingeschlossen.
So geschie aufi lebendige Weise wenigstens als pie. VOIl hoÄnungstragen-
den en dass e1IN! Annäherung 1NSs ple. ommt, durch omplexe ynodalı
täten, die sich gegenseltig stärken können bis hin ZU. ımfassendsten kirc  Z
chen Austausch

Bemerkungen ZUIU Konzept der „Bewegung“ bezüglich der Geschichte der christlichen
Gruppen finden sich 1n meinem Artikel fin le religieux, le politique. Analyses sociales des
phenomenes de MmesSIANISME, evue de Sclences Relig1euses 1996 43-66

Saxer, developpement des ONCIIEeS [jusqu’en 5300), 1n 1sLoLre du christianisme, Z
Parıs 1995, 63-68

„Praesente et1am plebis max1iıma parteIl.  Paulus selbst legt, insbesondere in den Korintherbriefen und im Römerbrief. Nun  Handlungs-  befinden wir uns aber im Hinblick auf diesen allgemeinen Austausch mit dem  perspektiven  Haupthindernis der Menge konfrontiert, mit der Unmöglichkeit, einen direkten  verbalen Austausch zu erreichen. Man muss zu anderen Formen der „Synodali-  tät“ finden und „Delegierte“ ins Spiel bringen. Sicherlich wird dieses Vorgehen  immer als ambivalent empfunden werden. Man muss dies aber trotzdem angehen,  in der Hoffnung, dass die für diesen begrenzten Austausch Beauftragten authen-  tische „Gaben“ des auferstandenen Herrn sein werden.  Indem wir die Notwendigkeit und die Schwierigkeiten des Austausches von  Gaben und Charismen in einer wachsenden und sich ausbreitenden Versammlung  betrachten, stoßen wir auf die Bedürfnisse, die in der Alten Kirche zur Bildung  von Synoden geführt haben. Aber die Situation hat sich unterdessen sehr gewan-  delt, wie die Ausdifferenzierung der beschriebenen Synodalformen zeigt. Es ist  von daher angemessen, der Vielfalt synodaler Formen, die auf Grund ihrer aus  verschiedenen Personen bestehenden inneren Zusammensetzung eine pluralisti-  sche Struktur in sich tragen, mit voller Wertschätzung zu begegnen. Zum Dreh-  und Angelpunkt des gemeinschaftlichen Austauschs wird so die Form einer mehr  oder weniger großen und vielfältigen „Synode“, deren Kern von Repräsentanten,  Verantwortlichen oder Empfängern kirchlicher Dienste und Charismen gebildet  wird, die Träger der Gabe der Leitung natürlich eingeschlossen.  So geschieht es auf lebendige Weise - wenigstens als Spiel von hoffnungstragen-  den Worten - dass eine Annäherung ins Spiel kommt, durch komplexe Synodali-  täten, die sich gegenseitig stärken können bis hin zum umfassendsten kirchli-  chen Austausch.  1 Bemerkungen zum Konzept der „Bewegung“ bezüglich der Geschichte der christlichen  Gruppen finden sich in meinem Artikel La fin, le religieux, le politique. Analyses sociales des  phenomenes de messianisme, Revue de Sciences Religieuses 84 (1996) 43-66.  2 V. Saxer, Le developpement des Conciles (jusqu’en 300), in: Histoire du christianisme, Bd. 2,  Paris 1995, 63-68.  3 „Praesente etiam plebis maxima parte ...“, Prolog der Sententiae episcoporum des Konzils von  256, in den Werken Cyprians (Hg. G. Hartel), CSEL Bd. 3-1, 435; zit. n. V. Saxer, in: Histoire du  christianisme, aa0., 803.  4 Ich orientiere mich an der umfangreichen Untersuchung von H. Ohme, Kanon Ekklesiastikos.  Die Bedeutung des altkirchlichen Kanonbegriffs, Berlin 1998. Die Arbeiten von H.J. Sieben haben  diesen Punkt ebenfalls erhellt.  5 Mehrere Beiträge zur griechisch-östlichen Tradition im Band 1 von La Synodalite. La  participation au gouvernement de l’Eglise. Actes du VII° Congres international de droit cano-  nique, Sondernummer von L’annee canonique, Paris 1992. Die Synodalstruktur hat ein Pendant  in den nicht-chalkedonensischen Kirchen. Die Praxis der Uniaten ist entsprechend.  6 Prolog der Sententiae episcoporum, aa0., 435-436; Saxer, aa0., 804.  7 Der Begriff „Conciliarity“ ist benutzt worden, um in Anklang an den russischen Ausdruck  sobornost eine unveräußerliche Dimension jedes wahren christlichen Volkes auszudrücken,  wobei dieses Konzept eine Relativierung der hierarchischen Autoritäten oder sogar der Konzile  oder Synoden beinhalten kann. Siehe dazu den Artikel von Dom E. Lanne, in N. Lossky u.a.,  Dictionary of the Ecumenical Movement, Genf 1991, 212-213.Prolog der Sententiae ehiscohporum des Konzils VOI

256, den Werken yprlans (Heg € OCSEL 3-1, 435; z1it. Ddaxer, 1ST01Lre du
christianisme, aaQ., 803

Ich ormentere mich der umfangreichen Untersuchung VON Ohme Kanon ERRlesiastikos.
Die Bedeutung des altkirchlichen Kanonbegriffs, erlin 1998 Die 'beiten VOI S]eben haben
diesen Punkt ebenfalls erhellt.

Mehrere Beıiträge grlechisch-östLlichen Tradition Banı VON Synodalite.
pharticıpation gouvernement de ’Eglise. CTes du M Congres international de droit GCall0O-

N1que, Sondernummer VOIl L’annee Canonique, Parıs 1992 Die Synodalstruktur hat eiINn Pendant
den nicht-chalkedonensischenen DIie Praxıs der Unilaten 1st entsprechend.
Prolog der Sententiae episcohorum, aaQ., 435-436; Saxer, aa0Q., 804
Der Begriff „Conciliarity“ 1ST benutzt worden, 1n nklang den russischen Ausdruck

sobornost eine unveräufßerliche Dimension jedes wahren christlichen Volkes auszudrücken,
wobel dieses Konzept eiıne Relativierung der hierarchischen Autorntäten oder SORar der Konzile
der Synoden beinhalten kann Siehe dazu den Artikel VOIll Dom Lanne, 1n Lossky u
Dictionary ofthe Ecumenical Movement, enf 19091, 1227



Siehe Th.E. Best, Councils of Churches; Local, National, Regional, Lossky Ü, Dictiona: Ausdrucks-
ol the Ecumenical Movement, 2a0 formen der
Das hier kurz erwähnte Problem ist das der Beteilligung Bezug auf die kirchliche Synodalıtät

Autorität, die den Akteuren der ökumenischen eit, einfachen Priestern der Lailen, usteht eute
oder uch nicht zusteht. ußer 1n gewlssen Fällen handelt sich bel ihnen nicht eine

Delegation eigentlichen Sinne. ber handelt ich auch nicht eiIn rein persönliches
EUZNIS, das nicht die kirchliche Institution ihrer Gesamtheit beträife Ich Sschlage VOL, VOIl
ıner Autorität synodalen TIyps Sprechen. Meine Position kaum auft die Zustimmung
orthodoxer Theologen stoßen, die darauf achten, ökumenische Aktivitäten und konziliare
Prozesse, die aufgrund der Situation der en eriforderlich wären insbesondere eiNne mit
SorgTalt vorzubereitende pan-orthodoxe ‚yynode voneinander unterscheiden.

10 In den Schlussbemerkungen des Kolloquiums VOIN Parıs diskutiert Patrick Valdrıini diese
komplexe Beziehung: S0 Sagt CI, „die Synodalität ist ındenkbar aufßerhalb des Bischoifsamtes,
VON dem S1e 1ne wesentliche Dimension darstell i£ Dan: auf diesem Fundament
All, „der Diözesanbischotf der das Oberhaupt 1ner Teilkirche kann nicht VON dem Volk
getrennt werden, dem gehört“. Ein Volk, welches SOW1EeSO repräsentiert. ber „Jeder
Gläubige8 Siehe Th.F. Best, Councils of Churches; Local, National, Regional, in: N. Lossky u.a., Dictiona-  Ausdrucks-  ry of the Ecumenical Movement, aa0.  formen der  9 Das hier kurz erwähnte Problem ist das der Beteiligung in Bezug auf die kirchliche  Synodalität  Autorität, die den Akteuren der ökumenischen Arbeit, einfachen Priestern oder Laien, zusteht  heute  - oder auch nicht zusteht. Außer in gewissen Fällen handelt es sich bei ihnen nicht um eine  Delegation im eigentlichen Sinne. Aber es handelt sich auch nicht um ein rein persönliches  Zeugnis, das nicht die kirchliche Institution in ihrer Gesamtheit beträfe. Ich schlage vor, von  einer Autorität synodalen Typs zu sprechen. Meine Position dürfte kaum auf die Zustimmung  orthodoxer Theologen stoßen, die darauf achten, ökumenische Aktivitäten und konziliare  Prozesse, die aufgrund der Situation der Kirchen erforderlich wären - insbesondere eine mit  Sorgfalt vorzubereitende pan-orthodoxge Synode -, voneinander zu unterscheiden.  10 In den Schlussbemerkungen des Kolloquiums von Paris diskutiert Patrick Valdrini diese  komplexe Beziehung: So sagt er, „die Synodalität ist undenkbar außerhalb des Bischofsamtes,  von dem sie eine wesentliche Dimension darstellt“ (852f). Dann fügt er auf diesem Fundament  an, „der Diözesanbischof oder das Oberhaupt einer Teilkirche kann nicht von dem Volk  getrennt werden, zu dem er gehört“. Ein Volk, welches er sowieso repräsentiert. Aber „jeder  Gläubige ... besitzt eine Teilnahmeberechtigung“, die sich, so könnte man sagen; nicht in in der  bischöflichen Mittlerschaft erschöpft. Diese Spannung, unterstreicht Valdrini, verlangt nach  der Entwicklung einer kanonischen Theorie der Teilhabe (855).  11 Über den Ursprung der „Bischofssynode“ finden sich zahlreiche Arbeiten. Über die Institu-  tion beispielsweise G.P. Milano, I! sinodo dei Vescovi: natura, funzioni, rappresentativitä, in: La  Synodalite, Bd. 1, aa0., 167-182. Beiträge oder Diskussionen in Paolo VI e la Collegialitä  episcopale, Niederschrift des Kolloquiums von Brescia, September 1992, Hg. Studium, Brescia/  Rom 1995. Und schließlich P. Valdrini u.a., Droit Canonique (Precis Dalloz), Paris/Dalloz  21999, 244ff.  12 Siehe die - für Italien - von dem Soziologen S. Abbruzese vorgelegte Bilanz Centralisation  diocesaine et production institutionnelle de la participation, in: Le gouvernement de l’Eglise  catholique. Synodes et exercises de pouvoir, unter der Ltg. von Jacques Palard, Paris 1997,  97-112. Die These lautet: Die Synoden waren in erster Linie eine erneuerte Art der Ausübung  der persönlichen Macht des Bischofs.  13 In den „Councils“, von denen die Rede war, begegnen sich Kirchen, die in ihrer Organisation  keine den Ost- oder Westkirchen vergleichbare bischöfliche Funktion zulassen. Trotzdem wird  man - als Hypothese - sagen können, dass man in Bezug auf die Versammlungen dieser  „Kirchenräte“ in dem Maße von „Synodalität“ sprechen kann, als die kirchlichen Gruppen, die  Mitglieder sind, zugeben - jedenfalls in ihrer Gesamtheit oder Mehrheit -, dass die Beteiligung  von Kirchen, die Wert auf eine innere Struktur bischöflichen Stils legen, an der Zusammenar-  beit, die der „Rat“ beabsichtigt, zulässig oder sogar wichtig ist. Dies ist eine Frage, die vom  theologischen Standpunkt aus vertieft werden müsste.  14 H. Legrand, Synodes et conseils de l’apres-concile. Quelques enjeux ecclesiologiques, in: Nouvel-  le Revue Th6ologique 86 (1976) 193-216; der Gesetzgebung von 1983 vorausgehend, bleibt  diese Arbeit grundlegend. Eine Situationsanalyse in den afrikanischen Diözesen bietet  R. Kulimushi Mutarashawa, La charge pastorale. Droit universel et droit local, Paris 1999, 296 {£f;  das Werk ist wichtig für die Erneuerung der „organischen Strukturen der Gemeinde“, 164 ff.  15 G. Feliciani hat in seinem Artikel Le Conferenze episcopali come fonte di Diritto particulare, in:  Folia canonica (Budapest) 2 (1999) 21-29, festgestellt, dass mehrere neuere Konkordatsdoku-  mente der Bischofskonferenz eine Kompetenz für die Beziehungen zum Staat zusprechen - was  die Mittel der Gruppen von Gläubigen direkt betreffen könnte.  16 B. Franck, Actualite nouvelle des Synodes: le synode commun des dioceses allemands  (1971-1975), Paris 1980. Siehe auch eine Auswertung der deutschsprachigen Bistumssynoden  durch W. Schulz, in: La Synodalite ..., Bd. 2, aa0. 620-649. Der Autor erlebt ein Gefühl derbesitzt eine Teilnahmeberechtigung“, die sich, könnte dRCIH, nicht der
bischöflichen Mittlerschait erschöptft. Diese Spannung, unterstreicht Valdrini, verlangt nach
der Entwicklung eliner kanonischen Theorie der Teilhabe (859)

JOl ber den Ursprung der „Bischoifssynode“ Knden sich zahlreiche beiten ber die Institu
tion beisplelsweise Milano, I] sSinodo dei eSCOUI: natura, funzioni, rappresentativita, 1n
Synodalite, K aaQ., TOTE8Z Beiträge oder Diskussionen Paolo la Collegialita
episcopale, Niedersc des Kolloquiums VOIN Brescla, September 1992, Hg Studium, Brescia/
Rom 1995 Und schließlich Valdrini u 701 Canonique (Precis Dalloz), Parıs / Dalloz

244{f.
1e. die Italien VON dem Soziologen Abbruzese vorgelegte Bilanz GCentralisation

diocesaine et production Institutionnelle de Ia Dharticıpation, gouvernement de ı’ Eglise
catholique. Synodes et eXerCcClses de POUVOILF, ınter der Ltg VON Jacques Palard, Parıs 1997,

Die These lautet: Die Synoden WaTiel In erster Linie 1ne erneuerte der Ausübung
der persönlichen Macht des Bischois

13 In den „Councils“, VON denen die ede W begegnen sich Kirchen, die ihrer rganisation
keine den Ost: der Westkirchen vergleichbare bischöfliche Funktion zulassen. Trotzdem

als Hypothese dapchH können, dass 1n ezug auf die Versammlungen dieser
„Kirchenräte“ dem Maiie VOIl „Synodalität“ sprechen kann, als die kirchlichen Gruppen, die
Mitglieder Sind, zugeben jedenfalls 1n ihrer Gesamtheit oder Mehrheit dass die Beteiligung
VON chen, die Wert auf ıne innere Struktur bischöflichen Stils Jegen, der Zusammenar-
beit, die der “RAL- beabsichtigt, zulässig der SOgal WIC. 1st. 1eSs ist 1ne rage, die VO  3

theologischen Standpunkt aus vertieft werden musste.

Legrand, Synodes ef conseils de apres-concile. Quelques en]euX ecclesiologiques, Nouvel
le Revue Theologique 1976 193-216; der Gesetzgebung VOIL 1983 vorausgehend, bleibt
diese el grundlegend. Eine Situationsanalyse den alrıkanischen Diözesen bietet
ushi Mutarashawa, charge pastorale. 701 universel et droit local, Parıs 1999, 206

das Werk 1st wichtig die Erneuerung der „organischen Strukturen der Gemeinde“, 164
15 Feliciani hat selinem Artikel Conferenze ebiscopali come fonte di Diritto particulare,

Folia Canon1ca (Budapest) 1999 21-29, ijestgestellt, ass mehrere HENMNGTE Konkordatsdoku-
mente der Bischoiskonierenz eine Kompetenz die Beziehungen ZUIMU Staat zusprechen WAd>S
die Mittel der Gruppen VON Gläubigen 1rebetreffen könnte

16 Actualite nouvelle des Synodes: le synode COMMUN des dioceses allemands
(1971-1 975), Parıs 1980 1e. auch eiINne USWE:  ng der deutschsprachigen Bistumssynoden
durch Schulz, Synodalite8 Siehe Th.F. Best, Councils of Churches; Local, National, Regional, in: N. Lossky u.a., Dictiona-  Ausdrucks-  ry of the Ecumenical Movement, aa0.  formen der  9 Das hier kurz erwähnte Problem ist das der Beteiligung in Bezug auf die kirchliche  Synodalität  Autorität, die den Akteuren der ökumenischen Arbeit, einfachen Priestern oder Laien, zusteht  heute  - oder auch nicht zusteht. Außer in gewissen Fällen handelt es sich bei ihnen nicht um eine  Delegation im eigentlichen Sinne. Aber es handelt sich auch nicht um ein rein persönliches  Zeugnis, das nicht die kirchliche Institution in ihrer Gesamtheit beträfe. Ich schlage vor, von  einer Autorität synodalen Typs zu sprechen. Meine Position dürfte kaum auf die Zustimmung  orthodoxer Theologen stoßen, die darauf achten, ökumenische Aktivitäten und konziliare  Prozesse, die aufgrund der Situation der Kirchen erforderlich wären - insbesondere eine mit  Sorgfalt vorzubereitende pan-orthodoxge Synode -, voneinander zu unterscheiden.  10 In den Schlussbemerkungen des Kolloquiums von Paris diskutiert Patrick Valdrini diese  komplexe Beziehung: So sagt er, „die Synodalität ist undenkbar außerhalb des Bischofsamtes,  von dem sie eine wesentliche Dimension darstellt“ (852f). Dann fügt er auf diesem Fundament  an, „der Diözesanbischof oder das Oberhaupt einer Teilkirche kann nicht von dem Volk  getrennt werden, zu dem er gehört“. Ein Volk, welches er sowieso repräsentiert. Aber „jeder  Gläubige ... besitzt eine Teilnahmeberechtigung“, die sich, so könnte man sagen; nicht in in der  bischöflichen Mittlerschaft erschöpft. Diese Spannung, unterstreicht Valdrini, verlangt nach  der Entwicklung einer kanonischen Theorie der Teilhabe (855).  11 Über den Ursprung der „Bischofssynode“ finden sich zahlreiche Arbeiten. Über die Institu-  tion beispielsweise G.P. Milano, I! sinodo dei Vescovi: natura, funzioni, rappresentativitä, in: La  Synodalite, Bd. 1, aa0., 167-182. Beiträge oder Diskussionen in Paolo VI e la Collegialitä  episcopale, Niederschrift des Kolloquiums von Brescia, September 1992, Hg. Studium, Brescia/  Rom 1995. Und schließlich P. Valdrini u.a., Droit Canonique (Precis Dalloz), Paris/Dalloz  21999, 244ff.  12 Siehe die - für Italien - von dem Soziologen S. Abbruzese vorgelegte Bilanz Centralisation  diocesaine et production institutionnelle de la participation, in: Le gouvernement de l’Eglise  catholique. Synodes et exercises de pouvoir, unter der Ltg. von Jacques Palard, Paris 1997,  97-112. Die These lautet: Die Synoden waren in erster Linie eine erneuerte Art der Ausübung  der persönlichen Macht des Bischofs.  13 In den „Councils“, von denen die Rede war, begegnen sich Kirchen, die in ihrer Organisation  keine den Ost- oder Westkirchen vergleichbare bischöfliche Funktion zulassen. Trotzdem wird  man - als Hypothese - sagen können, dass man in Bezug auf die Versammlungen dieser  „Kirchenräte“ in dem Maße von „Synodalität“ sprechen kann, als die kirchlichen Gruppen, die  Mitglieder sind, zugeben - jedenfalls in ihrer Gesamtheit oder Mehrheit -, dass die Beteiligung  von Kirchen, die Wert auf eine innere Struktur bischöflichen Stils legen, an der Zusammenar-  beit, die der „Rat“ beabsichtigt, zulässig oder sogar wichtig ist. Dies ist eine Frage, die vom  theologischen Standpunkt aus vertieft werden müsste.  14 H. Legrand, Synodes et conseils de l’apres-concile. Quelques enjeux ecclesiologiques, in: Nouvel-  le Revue Th6ologique 86 (1976) 193-216; der Gesetzgebung von 1983 vorausgehend, bleibt  diese Arbeit grundlegend. Eine Situationsanalyse in den afrikanischen Diözesen bietet  R. Kulimushi Mutarashawa, La charge pastorale. Droit universel et droit local, Paris 1999, 296 {£f;  das Werk ist wichtig für die Erneuerung der „organischen Strukturen der Gemeinde“, 164 ff.  15 G. Feliciani hat in seinem Artikel Le Conferenze episcopali come fonte di Diritto particulare, in:  Folia canonica (Budapest) 2 (1999) 21-29, festgestellt, dass mehrere neuere Konkordatsdoku-  mente der Bischofskonferenz eine Kompetenz für die Beziehungen zum Staat zusprechen - was  die Mittel der Gruppen von Gläubigen direkt betreffen könnte.  16 B. Franck, Actualite nouvelle des Synodes: le synode commun des dioceses allemands  (1971-1975), Paris 1980. Siehe auch eine Auswertung der deutschsprachigen Bistumssynoden  durch W. Schulz, in: La Synodalite ..., Bd. 2, aa0. 620-649. Der Autor erlebt ein Gefühl derZ 2a0 620-649 Der UTOor erlebt eiIn Gefühl der
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Le gyouvernement de l’EgliseIl  Ermüdung bei den Katholiken. Es wurden Funktionsstörungen festgestellt, aber der Optimis-  Handlungs-  mus überwog, in dem gut dokumentierten Essay von M. Hebrard, Revolution tranquille chez les  perspektiven  Catholiques. Voyage au pays des synodes diocesains, Paris 1989. Für den kanonischen Stand-  punkt verweise ich auf die Synthese von J.-C. Durand, Les Synodes en France. Droit et institution,  in: Le gouvernement de l’Eglise ..., aa0. 115-129.  17 Nach W. Schulz, aa0., 649, der die Aussage eines Kollegen wiedergibt.  18 R.J. Campiche und andere, L’Exercice du pouvoir dans le Protestantisme. Les conseillers de  paroisse de France et de Suisse romande, Genf 1990. Siehe zum Vergleich die im Bezug auf Afrika  gemachten Überlegungen in dem genannten Band.  19 Die Kirchen der anglikanischen Gemeinschaft haben eine synodale Tradition, die der der  katholischen Ostkirchen verwandt ist.  20 E.G. Leonard, Histoire generale du protestantisme, Bd. 2, Paris 1961, 93-103.  21 Eine katholische Ekklesiologie bietet eine neue Sichtweise der Frage der Repräsentation  Christi in seiner Kirche: J. Werbick, Kirche. Ein ekklesiologischer Entwurf für Studium und Praxis,  Freiburg i.B., 1994 (vgl. meine Rezension in: Revue de Sciences Religieuses 85 [1997]  151-153).  22 Epheser 4,1-16. Vgl. H. Schlier, Der Brief an die Epheser, Düsseldorf 11957, 190-209.  Aus dem Französischen übersetzt von Uwe Hecht  Das Paradigma von Assisi  Faustino Teixeira  Der Weltgebetstag für den Frieden 1986 im italienischen Assisi markiert einen  fundamentalen Bezugspunkt auf dem Feld des interreligiösen Dialoges. Zum  ersten Mal in der Geschichte trafen sich zahlreiche Oberhäupter der verschiede-  nen Weltreligionen, um gemeinsam zu beten und die transzendente Qualität des  Friedens zu bezeugen. Alle, die an dem Experiment teilnahmen, stimmen in der  Feststellung überein, Assisi sei in der Tat ein außergewöhnliches Ereignis gewe-  sen. Nach Einschätzung des Dalai-Lama war das Treffen eine unermessliche  Wohltat, „symbolisiert es doch die Solidarität und das Engagement aller Teilneh-  menden für den Frieden“l. Und Johannes Paul II. meint im Blick auf Assisi, es  habe „einen Einklang von Gefühlen“ hervorgerufen, „der die tiefsten Seiten des  menschlichen Geistes zum Schwingen brachte“2. In der umbrischen Stadt stan-  den nicht nur Christen der verschiedenen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaf-  ten Seite an Seite, sondern auch Vertreter anderer religiöser Traditionen, alle-  samt Gefährten auf dem einen gemeinsamen Weg, in der Haltung des Gebetes,  des Fastens und der Pilgerschaft.aaQ0 1 1510120
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ÄAus dem Französischen uDerse' VOI Uwe eCc

Das Paradıgma von Assısı
ausStUnO Teixerra

Der Weltgebetstag den Frieden 1986 italienischen Assısı] markıe einen
ndamentalen Bezugspunkt auft dem Feld des interrelig1lösen Dialoges /Zum
ersten 1n der Geschichte afen sich ahlreiche Oberhäupter der verschiede-
LE Weltreligionen, gemeinsam eten und die transzendente ualıtä des
Friedens bezeugen. Alle, die dem EKxperiment teilnahmen, stimmen 1n der
Feststellung übereı1n, Assısı sSe1 1n der kaı ein außergewöhnliches Ereignis FCWE-
SE  S Nach Einschätzung des Dala1i-Lama das TrelNien eine ınermessliche
ohl‘ „symbolisiert doch die Solidarıtät und das Engagement aller
menden den Frieden“1. Und ohannes Paul 1 meıint 11 Blick aul Assis],
habe „einen Einklang VOIll en  0 ervorgerulen, „der die tieisten Seiten des
menschlichen Geistes Z Schwingen brachte“2. In der umbrischen stan
den N1IC. Christen der verschiedenen en und kirchlichen Gemeinschaft
ten e1te eite, sondern auch Vertreter anderer relig1öser Tradıtionen, alle
samt Gefährten auft dem einen gemeinsamen Weg, 1n der Haltung des Gebetes,
des Hastens und der Pilgerschaft.


